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Deutschlands Arbeiter und der
Krieg .

„ Die Erfahrungen der Kriegszeit lehren , daß es
urn die Lebensfähigkeit der kapitalistischen Produktions¬
weise doch noch um einige Grad besser bestellt ist , als
manche Theoretiker (in der Scz aldemokr - tie) glauben .

"
Dieses Zugeständnis aus Kreisen der freien Gewerk¬
schaften war ul längst in einem Gew ?r schaftsblatt zu
lesen . Es ist eine der Folgerungen aus der Prüfungder Frage , was für die deutsche Arbeiterschaft mit dem
Ausgang des Krieges auf dem Spiele steht , und was
für ein Schicksal der deutschen Arbeiterschaft beschie¬ßen sein würde , wenn die Pläne der Feinde Deutsch¬
lands in Erfüllung gingen . Auch in den freien , sozial¬
demokratischen Gewerkschaften, dis vor dem Beginn des
Krieges rund 2fts Millionen Mi gl et er zählten , ist man
zur Ueberzeugung gekommen, daß dieser Krieg am letz¬
ten Ende ein Wirtschaftskrieg ist , und daß des¬
halb gerade der deutsche Arbeiter dnrchhaiten muß bis
zu einem Frieden , der unsere wi " ft ft liche Zukunft
sichert . Die freien Gewerkschaften denken nicht im ent¬
ferntesten daran , etwa zum Streik zu greiftn . im Gegen¬
teil : 16 Führer großer Verbände der sreein Gewerk¬
schaften haben der Arbeiterschaft ganz andere Nichllinien
in einem kürzlich veröffentlichten „ Gewerkschaftlichen
Kriegsbuch" vorgezeichnet. Sie bringen in diesem Buch
den Nachweis , daß die wirtschaftlichen

'
und sozialen Jnrer -

essen der deutschen Arbeiter mit dem Bestände des Deut¬
schen Reiches, mit der Sicherung seiner wirtschaftlichen
Entwicklung und mil dem ftrfftg der deutschen Waffen
aufs innigste verbunden sind. Das Buch ist eine unzwei¬
deutige Erklärung , daß auch dieser Teil der- deutschen
Arbeiterschaft das Festhalten an der Politik des 14 . Au¬
gust 1914 für unbedingt notwendig HAß und zugleich
eine ebenso unzweideutige Absage an die Theoretiker
der Sozialdemokratischen Partei , welche durch die blin¬
kenden Farbengläser eines von der Theorie ersonnenen
Wölkenkuckucksheims " diese Frage der Lebensinteressen
der deutschen Arbeiterschaft betrachten .

Durch alle Teile des Werkes zieht der Gedanke:
Die Grundlage der Entwicklungsbedingungen für das
deutsche Erwerbsleben ist die Erhaltung des Deutschen
Reicheŝ und die Gewährleistung ungehinderten freien
Wettbewerbs , und die Entwicklungsfreiheit , die Eng¬
land Deutschland nicht könnt , muß jetzt Deutschland sich

erkämpfen ; was wir brauchen, ist freies Handelsrechtund freies Meer .
Eine Politik im Sinne der Minderheit der sozial¬

demokratischen Fraktion würde vom Standpunkt der freien
Gewerkschaften aus für Deutschland Selbstmord bedeu¬
ten . Jansson schließt mit einer Uebersicht der Auf¬
gaben und Ziele der Arbeiterbewegung nach dem Krie¬
ge, Aufgaben , deren Durchführung wieder in erster Li¬
nie von dem Kriegsergebnis abhängig ist . Daß die
Durchführung dieser Ausgaben wieder mit wirtschaft¬
lichen und sozialen Kämpfen verknüpft sein wird , dar¬
über wird an anderen Stellen des Buches kein Zweifel
gelassen, aber diese Gewerkschaftsführer sagen, daß sie
diese kommenden inneren Kämpfe in einem
siegreichen Deutschland mit . größerem Erfolge führenkönnten, als in einem von den Feinden besiegten oder
gar zerstückelten Deutschland. Danach würde es alsoeine irrige Auffassung sein, wenn man ans diesem Buchedie Hoffnung auf das Hereinbrechen einer wirtschafts-
friedlichen Zeit nach dem Kriege entnehmen wollte .

Auch das äußere Kriegsziel wird in dem Buche
mehrmals gestreift. Robert Schmidt sagt in dem ein¬
leitenden Beitrag : „ Unser Höften und Sehnen ist ausden Frieden gerichtet, aber auch aus ein Deutschland , das
seiner Feinde sich erwehren kann .

" Hue weist in seinem
Beitrag aus der Bergwerks - und Hütten -Jndnstrie mit
besonderem Nachdruck darauf hin, daß mit einem Ver¬
luste Oberschlejiens auch unsere größte Kohlenreserveverloren wäre , und daß der Verlust von Elsaß-Lothrin¬
gen unserer Eisen- und Stahl -Industrie einen töd . ichen
Stoß versetzen würde , und bemerkt dann : „ Zur Siche¬
rung unserer wirtschaftlichen Zucunft brauchen wir keine
Hinausschiwturg unserer Rftcysgrenzen , die uns erstens
auch schon großindusrrielt durchjär . ig . e Gebiete und zwei¬tens die dauernde Feindschaft von Böllern einbringt ,mit denen wir unseren stärksten Austauschhandel trei¬
ben" . Hier ist ja mehr der Sozialdemokrat als der
Gewerkschaftler zur Geltung gekommen, aber im ganzen
genommen ist das Jansson pr,e lüu,^ als Widerlegungder Politik der sozialdemokratischen Minderh ß cine er¬
freuliche Erscheinung, auch als Zeugnis dafür , daß selbstin den Reihen der sozialdemokratischen Arbeiterschaft
F̂ührer sich zu der Ueberzeugung bekennen : wir müsseneine kräftige, blühende Industrie und srfte wirtschaft¬
liche Entwicklung haben . Das Buch ist eine ernste
Mahnung an das ganze Volk , nicht bloß an die
Arbeiterschaft, durchzuhalten bis zu einem vollen Sieg
der deutschen Mftftn . ^ , 5̂ :

Oer Dämon .
Erzählung von Levin Schicking .

Nachdruck verboten .
Fortsetzung.

III.
Tie Entdeckung war für Asten schmerzlich genug.

Nicht allein , daß er nun seine Bemühungen , eine Stellung
zu suchen , während diese hier doch ihm so zusagend war ,
wieder aufnehmen sollte, und daß dabei ein doppelt pei¬
nigendes Gefühl der Heimatlosigkeit über ihn kam —
auch die Hoffnung schwand damit , die Nachbarschaft jener
Station ausb -wlten zu können, auf welcher ihm die be¬
zaubernde Reisegefährtin , die von jenseits des atlantische, -
Ozeans aekommen war , deren Erscheinung ihn in allerlei

-Träumereien , wie von einer seligen Insel Atlantis , ge¬wiegt, entschwunden — auch diese Hoffnung schwand ihmmit allen andern . So gingen , nachdem Gerwin von Brei --
tenol ihn nach seinem Versprechen abgeholt , die beiden
langen Männer ziemlich einsilbig und gedankenverlorenneben einander durch alle die Herrlichkeit von eben er¬
grünenden Laubwäldern , von aufspricßenden Saaten , von
^Wiesen, auf denen das rieselnde Bewässerungssystem das
ferste Grün über die „Narbe " verbreitete . Ästen war es -
Dabei zu Mute , als ob die Melancholie des liebeverlorenen
Knickers Gerwin ansteckend auf ihn selber wirkte ; als ob
Ae trotz Lerchenschlag und Birkendust an diesem klaren,
Milden Frühlingsmorgen ihn selber nur immer tiefer
/versenkte in sehnsüchtiges Leid.
. Als sie znrückkamen und Junker Gerwin sich von
Min getrennt , fand er in seinem Turmzimmer ans dem
Tische einen Stoß großer Bücher . Es waren Wirtschafts -
znventare, Renteirechnungen , die ganze Gutsregistratux ,

in die er sich , um Zerstreuung und Trost zu suchen , jetzt
stürzen konnte. Er sah zwar daraus , daß der JunkerGerwin , der sie geführt , ein passabel oroentlicher Menschund der Freiherr von Breitenol ein recht anständig situ -
wrter Mann sei . Aber Trost — Trost über seine wie¬
der in Frage gestellte Lage, Trost für seine Herzens¬wunde, stand in diesen Kolonnen mit all ' den Zahlenund für verkaufte Butter , Weizen und Heu eingenom¬menen oder für Kncchtelohn, reparierte Pflüge und
Trainröhren ansgegebenen Summen nicht eingeschrieben..
Doch ging ein Teil des Tages damit hin, und vom Nestwieder ein Stück mit Asten 's Teilnahme am Einfahren
von zwei jungen Pferden ; vor dem Abendessen unterhielt
der Freiherr von Breitenol , wieder auf der Terrasse mit
ihm auf und ab gehend, seinen neuen Verwalter mit
allerlei Bemerkungen und Andeutungen über die Ver¬
hältnisse der Gegend ; und so verlief der Tag — und
als ein neuer kam, erhob sich Asten mit dem Vorsatz,
poch den Freiherrn ein wenig direkter zu fragen , wann
er eine bestimmte Entscheidung über Tauer oder Niclft -' aner seiner Stellung erwarten dürfe .

Bor oder bei einem Frühstück war das heute frei-
ftch nicht möglich. Sein Frühstück wurde Asten heuteauf sein Zimmer gebracht. Ter Diener sagte, die Herr¬
schaft erwarte in den Morgcnstmwen Gäste . „Sie kom¬men mit der Eisenbahn, " fügte er hinzu , „und ich muß
gleich zur Station fahren , um sie abznholen .

"
„ Ah —" fragte Asten, „vielleicht die künftigen Ver¬

wandten des jungen Barons Gerwin .
"

„ Ach nein, " versetzte der Diener — „ die nicht , die
kommen gewöhnlich geritten , von Ariern herüber ; von
jenseits des Flusses drüben . Aber sie sind jetzt schon
seit acht Tagen , seit Baron Gerwin zum letzten Maledrüben war , nicht metzr hier gewesen .

"
„ Und kamen sie trüber öfter ?"

Lansing spricht.
Die „ Vossische Zeitung " hat heute früh Len Wort¬

laut einer Ansprache veröffentlicht , die Staatssekretär
Lansing am 16 . Februar an die Vertreter der amerika - ,
nischen Zeitungen über das Thema „Unterseeboot und
Handelsschiffe" gerichtet hat . Obwohl aus den Wor - .
ten nicht klug zu werden ist, weil häufig ein Satz
der Ansprache den andern wieder aufhebt , so steht doch
so viel fest, daß die Stellung Amerikas nach wie vor
uns nicht günstig ist ; es ist dies ja auch von Lau - ,sing nicht anders zu erwarten . Wenngleich es uns
nicht gleichgiltig sein kann, welche Stellung Amerika zu
der Frage der B waffunng dar Handelsschiffe einnimmt ,
so haben wir es in erster Linie bei der künftigen Ge¬
staltung des Unterseebootskriegs doch mit England und
nur mit diesem allein zu tun . Hören wir was Lansing
sagt : t

„Die amerikanische Regierung gesteht zu, daß Han¬
delsschiffen das gesetzliche Recht der Bewaffnung einge-
räumt werden müsse, allerdings nur dann , wenn diese
Bewaffnung dem alleinigen Zweck der Selbstverteidi¬
gung dient . Tie Regierung ist von der Richtigkeit
der Beweisführung durchdrungen , daß ein Handelsschiff
vorsätzlich zur Offensive bewaffnet werden kann,
damit es den U -Booten als anerkannte Seewaffe im
Angriff überlegen ist.

Die Regierung fühlt daher , daß die gegenwärtigen
Gepflogenheiten des Völkerrechts, den Handelsschiffen
der kriegführenden Mächte die Bewaffnung zuzugestehen, -
abge ändert werden müssen.

Ein Vorschlag an die Verbandsmächte bezügftch der
Herstellung eines neuen modns vivendi zum Schutz von
unbewaffneten Handelsschiffen durch Angriffe von U- .,
Booten ohne vorausgegangene Warnung ist bereits ge-
macht worden .

Die Regierung hofft , die Verbündeten werden in Hin¬
sicht auf die Beseitigung der Gefahr für menschliche Le¬
ben den Vorschlag annehmcn . Sollte solches nicht der
Fall sein, so würde die Regierung sich verpflichtet füh¬
len , ihre weitere Bemühung in dieser Richtung einzu¬
stellen. Die Regierung würde alsdann an ihren Ver- .
fügungen bezüglich des Einlaufens bewaffneter Kauf- !
fahrteischiffc in ihre Häfen nichts zu ändern haben , weil
sie annehmen muß , daß diese Bewaffnung ausschließlich
defensiver Natur ist .

Für den Augenblick ist es auch nicht beabsich¬
tigt , Amerikaner von Reisen auf Handelsschif¬
fen zurückzu halten , die ausschließlich zu Verteidj -
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„ O , fast alle Tage, " sagte oer Lakei , der eben wie¬
der in den Kutscherrock schlüpfen wollte , und den Asten
auch nach einer Viertelstunde richtig abfahrcn sah, dies¬
mal jedoch mit einer eleganten Chaise und in voller
Galla - Livrre .

„Meine Vermutung ist richtig ; und seit acht Tagen
also ist die Katastrophe eingetreten !" hatte sich Asten ge¬
sagt, als der Mann sein Zimmer verlassen.
^ Als er später gegangen war , um draußen eine Feld¬
arbeit zu kontrollieren , begegnete ihm das gnädige Fräu¬
lein auf dem Hofe . Es war merkwürdig , wie sie seinen
stummen Gruß erwiderte . So außerordentlich höflichund verbindlich : beinahe spöttisch verbindlich ; in der
Tat , es war ein ganz spöttisches Lächeln, was ihreLivven kräuselte. Und beinahe war es, als ob sie stehenbleiben wollte , um Asten anznreden . Aber nein , sieblieb stumm und ging weiter dem Hause zu . Und Asten
ging ebenfalls weiter seines Wegs und grübelte dabei :
„Was hat diese junge Dame ? was will sie dir sagenmit ibrem ironischen Lächeln ?"

Er kehrte um Mittag heim und sah den Wagen , der
am Morgen zur Eisenbahn gefahren , abgespannt aus
dem Hofe stehen . Tic erwarteten Gäste waren also an -
gftrmmen . In der Tat , aus der Terrasse ging der Frei¬
herr von Breitenol mit einem kleinen, ziemlich korpulen¬
ten Herrn mit goldener Brille auf und nieder . Als dann
eine halbe Stunde später die Tischglocke geläutet worden
und Akten sich in den Speiscsaal begab, fand er erst einen
der Tischgäste darin - er hatte ihn schon gestern als
eine Art Kollegen kennen lernen ; es war der Förster ,ein starker, hochgcwachwuer Mann von ungelenkem Wesen,der sich in Gegenwart oer .Herrschaft setpr scheu und still
verhielt . Nach einer ziemlich langen Pause öffnete sicheine Flügelrüre — herein kam , diesmal aus ihren Füßen .



gungszwecken mit Geschützen ausgerüstet sind . Und soll¬
ten Amerikaner durch Angriffe von Tauchbooten auf so
ausgerüsteten Schiffen bei vorangegangener
Warnung ihr Leben einbüßen , so wird es notwendig
sein, ein derartiges Borgehen als einen Bruch des
Völkerrechts und des formellen Versprechens zu be¬
kämpfen, das die deutsche Regierung abgegeben hat .

Nichtsdestoweniger soll jeder Fall durch eine gründ¬
liche Untersuchung der Umstände festgestellt werden , be¬
vor durch die Regierung eine Aktion eingeleitet wird .
Während bisher keinerlei Proteste an die deutsche Regie¬
rung betreffend ihrer jüngsten Erklärung in Sachen des
U-Bootskrieges gerichtet wurden , wird die Regierung als¬
dann die deutschen Mächte zu der Erklärung aufsordern ,
wie sie bewaffnete von unbewaffneten Handelsschiffen zu
unterscheiden gedenke .

"
Wenn die Lansingsche Auffassung die endgültige blei¬

ben sollte, würde eine Anpassung der Meinungen zwi¬
schen Washington und Berlin sich kaum mehr erzielen
lassen.

HMw TaBbM. ML.
Großes Himplqnartier, den 23 . Februar-

Westlicher Kriegsschauplatz .
Durch eine Sprengung in der Nähe der von uns am

21 . Februar eroberten Gräben , öAich von Souchez , wurden
die feindlichen Stellungen erheblich beschädigt.

Die Gefangenenzahl erhöht sich hier auf 11 Offiziere ,
348 Mann . Die Beute beträgt 3 Maschinengewehre.

Auf der Maashühe dauerten die Artilleriekämpfe mit un¬
veränderter Stärke fort.

Oestlich des Flusses griffen wir die Stellungen an die
der Feind etwa in Höhe der Dörfer Consenvoyc —Azannet
seit 1 */s Jahren mit allen Mitteln der Befestigungskunst
ausgebaut hatte nur eine für uns unbequeme Einwirkung
auf unsere Verbindungen im nördlichen Teile des Wövrc

zu behalten.
Dev Angriff stick in der Srerte von reichlich

1V Kilometer in der er angefetzt war tzis rn 3
Kilometer Tiefe dnrch.

Neben sehr erheblichen blutigen Verlusten büßte der Feind
mehr als 3000 an Gefangenen und zahlreiches noch
nicht übersehbares Material ein.

Im Oberelsaß führte der Angriff westlichMeidweiler zur
Fortnahme der feindlichen Stellungen in einer Breite von
700 und einer Tiefe von 400 Meter wobei etwa 80 Ge¬
fangene in unserer Hand blieben.

In zahlreichen Lnstkämpfemjenseits der feindlichen Lin¬
ien behielten unsere Flieger die Oberhand.

Oestlicher und Balkankriegsschauplatz .

Die Lage ist im allgemeinen unverändert .
. Oberste Heeresleitung.

Der Weltkrieg .
Die „ Abtastuugs - und Anbohrversuche" , wie dm

Franzosen die neuesten Unternehmungen der deutsche«,
Obersten Heeresleitung zu nennen beliebten , gest lten sich,

. wie aus dem neuesten Tagesbericht ersehen werden kann,
zu recht kräftigen Bohrungen und empfindlichen Schlä¬
gen, die der gesamten Front in kurzer Zeit ein anderes
Bild gegeben haben . Die am Dienstag unternommenen
Angriffe wählten sich eine schon einige Zeit nicht mehr-

erwähnte Gegend aus : östlich der Maas und nördlich
von Verdun , etwa von dem Dorfe Consenvoye, das an
der Maas selbst liegt , bis zu dem Dorfe Azanues , das un¬
gefähr östlich des elfteren gelegen ist . Auf dieser Linie ,
oder richtiger gesagt südlich dieser so vorgezeichneten
Linie , weil die Dörfer Consenvoye und Azanues in deut¬
schem Besitze sind , konnten wir in der ansehnlichem
Breite von über 10 Klm . unsere Linien bis zu 3 Klm.
Tiefe vortragen . Dadurch sind wir dem Fortsgürtel von
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Verdun erheblich näher geiommen . Unser Angriff muß
sehr überraschend gekommen sein, da einerseits nichts von
einer ausgiebigen Artillerievorbereitung erwähnt wird ,
andererseits aber die hohe Gefangeneuzahl von mehr
als 3000 Mann und ein noch unabsehbares Kriegsma¬
terial als Siegesbeute zu verzeichnen ist ; außerdem halte
der Feind noch jehr erhebliche blutige Verluste . Wenn es
auch bei uns zweifellos nicht ohne Verluste abgegangeu
sein dürfte , so bedeutet dieser Fortschritt die gewal¬
tigste Verbesserung unserer Front seit langer Zeit ; es
scheinen auch hier wieder taktische Gesichtspunkte gewe¬
sen zu sein, die für unsere Heeresleitung maßgebend wa¬
ren ; sie erwähnt , daß der Feind zwecks Gefährdung
unserer rückwärtigen Verbindungen mit dem nördlich¬
sten Teil des Woevre an der erwähnten Strecke seine
Stellungen seit Ich? Jahren mit allen Mitteln der
Befestigungskunst ausgebaut hat . Umsomehr sind die
Erfolge unserer tapferen Truppen zu bewerten .

Auch im Ober -Elsaß, westlich des Dorfes Heidweiler
konnten wir die französische Front in einer Breite von
700 und einer Tiefe von 400 Meter aufreißcn .

Die Ereignisse im Westen.
Der französische Tagesbericht .

WTB . Paris , 23 . Febr . Amtlicher Bericht von
gestern nachmittag : Im Artois hat der Feind
nach einer heftigen Beschießung, wie schon gestern ge¬
meldet worden ist , gegen Ende des Tages einen starken
Angriff auf unsere Stellungen im Walde von Given -
ch y unternommen . Er ist in unsere Gräben erster Li¬
nie eingedruugen , die auf einer Front von etwa 800
Metern vollständig waren , und an einigen Punkten in
unsere zweiten Gräben , von denen er nach einem Gegen¬
angriff voll unserer Seite nur noch einige Teile besetzt
hält . Der Feind , dessen Stärke auf 7 Bataillone ge¬
schützt wird , erlitt durch unser Sperrfeuer und durch
das Feuer der Infanterie und Maschinengewehre be¬
trächtliche Verluste . Südöstlich von Relincourt hat der
Feind eine Mine zum Springen gebracht, deren Trichter
wir besetzt haben . Nach verstärkter Artillerietätigkeit
in der Gegend von Verdun haben die Deutschen
gegen Tagesende unsere Stellungen östlich Brabant -sur-
Merrje zwischen dem Walde non H -urmet und Herbebois
angegriffen . Sie faßten in einigen Teilen unserer vor¬
geschobenen Gräben Fuß , stießen aber nicht bis zum
zweiten Graben vor . Sie wurden durch unsere Gegenan¬
griffe zurnckgeworfen. Wir machten etwa 50 Gefangene.
Oestlich von Seppois wurden zwei Angriffe der Deut¬
schen abgeschlagen . Ziemlich starke Artil .erietäligkeit an
der Front bei Ehapelotte und Ban de-SaPt . Ein Zep -
pelinluftschiff überflog gestern abend Luneville
und war ; einige Bomben ab , die wenig Sachschaden

anrichtetcn . Verfolgt von unseren Fliegern , wandte es
sich nach Metz .

Abends : In Belgien Beschießung der feindli¬
chen Schützengräben östlich von Boesinghe . Im Artois
verhinderte sehr reichlicher Schneefall jede Angriffsbe¬
wegung . In der Champagne führten wir ein Zerstö¬
rungsfeuer auf die feindlichen Werke westlich von Na -
varrn aus . In der Gegend nördlich von Verdun rich¬
teten die Deutschen nach heftiger Beschießung auf bei¬
den Maasufern im Laufe des Tages eine Reihe äußerst
Peftiger Jnfanterieangrcffe gegen nufere Front zwi¬
lchen Brabant -sur-Mense und Herbebois . Alle Angriffe
gegen Brabant und Herbebois wurden abgeschlagen. Zwi¬
schen diesen beiden Punkten konnte der F ind unter be¬

trächtlichen VerlUi. cn für ihn d . n Wald ton Heumon :
and einen Vorsprung besetzen, den unsere Linie nördlich
oon Beanmont bildet . Nordwestlich von F omezeh ver¬
hinderte unser Sperrfeuer einen in der Vorbereitung
befindlichen Angriff , sich zu entw . ck. tn . Ziemlich leb¬
hafte Tätigkeit der beiden Artillerien in der Gegend
Ban -de-Sapt und westlich von Alt - irch. — Belgischer Be¬
richt : Ruhe an der F - .- n d r ln g s a n Trinee .

Der Untergang des Zeppelin.
GKG . Christiania , 23 . Febr . Die Besatzung des

bei Revigny heruntergcschossenen Zeppelins soll , wie
laut Berl . Ztg . ans Paris gemeldet wird , um ge kom¬
men sein . Ein zweiter Zeppelin folgte dem herunter -
geschossenen in einem Abstand von 15 Kilometer . Nach¬
dem das erste Luftschiff nntergegangen war , drehte das
zweite um und erreichte unversehrt die deutschen Linien .
Gleichzeitig überflog ein dritter Zeppelin Luneville , über
das er Boniben niederwarf , die indessen keinen großen
Schaden anrichteten . Als französische Flieger erschienen ,
kehrte der dritte unversehrt nach Metz zurück.

Kriegsgewinnftencr in Frankreich .
WTB . Paris , 23 . Febr . Tie Kammer hat ge¬

stern einstimmig einen Gesetzentwurf angenommen , durch
den außergewöhnliche Kriegsgewinne mit einer außer¬
ordentlichen Steuer belegt werden . Das Gesetz wird
bis zum 12 . Monat nach Beendigung des Krieges in
Kraft bleiben.

Der englische Kriegsbericht .
WTB . London , 23 . F be . Amtlicher Bericht von

gestern : IN der letzten Nacht ließ der Feind östlich von
Givenchy eine Mine springen . Wir hatten keine Ver¬
luste. Der Feind beschoß in der Nacht Poperinghe . Am
frühen Morgen liehen wir eine Mine in der Nähe der
Hohenzollernschanz»e springen und besetzten den Rand
des . Trichters . Unsere Artillerie beschoß die feindlichen
Schützengräben in der Nähe von Maricourt , Ovilliers
und am Kanal von Ipern nach Comines . Die feindliche
Artillerie beschoß unsere Stellungen südwestlich von
Ipern unter Verwendung von vielen tränenerregenden
Geschossen. Unsere Schützengräben nördlich von Ipern
zwischen der Eisenbahn von Ipern und dem Kanal
wurden gleichfalls beschossen. Eines unserer Flugzeuge
Wurde von einer Kugel getroffen , durch die dem Führer
ein Bein völlig abgerissen wurde . Trotzdem führte dieser
die Landung glücklich aus , ohne daß sein Beobachter
verletzt wurde.

Ein amerikanischer Protest gegen englische
Beschlagnahmen.

G.-K . G . Frankfurt , 23 . Febr . Die „Frankfurter
Zeitung " meldeta ns London , 23 . Februar : Wie die
„ Associated Preß " meldet, haben die Vereinigteil Staa¬
ten gegenüber England und Frankreich wegen der Be¬
schlagnahme amerikanischer Effekten protestiert und diesen
Protest im Anschluß an den Protest wegen der Anhal¬
tung amerikanischer Post erfolgen lassen.

Die Lage im Dsten .
WTB . Wie », 23 . Febr . Amtlich wird verlautbart

vom 23 . Februar 1916 :
Russischer Kriegsschauvlatz : Nordwestlich

aber auf Gerwin ' s Arm gestützt, die gnädige Frau ; hin¬
ter ihr der Freiherr von Breitenol , an seinem Arm eine
schwarzgekleidete junge Dame führend , und endlich das
gnädige Fräulein vom Hause am Arme des Mannes mit
der goldenen Brille .

Asten stand wie angedonnert .
Das schwarzgekleidete junge Mädchen am Arme des

Freiherrn ivar niemand anders — als seine Reisege¬
fährtin aus Nordamerika !

Sic erkannte ihn ebenfalls sofort wieder ; sie wurde
rot in dem Augenblick , wo sie ihn sah und nun ihren
großen Blick voll und fragend ans ihn richtete.

„Bitte , lassen Sic sich hier nieder, " sagte der Frei¬
herr , indem er auf den Stuhl zu seiner Rechten deutete
— er mußte dabei gewahren , wie fragend ihr Blick aus
Asten lag , denn in leichter, flüchtiger Weise setzte er vor-
stcllend hinzu :

„Herr , Asten , mein Verwalter !"
Bei dem Förster fand er keine Veranlassung , eine

Ansnabme von der Regel zu machen , die Hausbe
amten den Gästen nicht vorzustellen.

Die Amerikanerin nahm Platz , sich mit einem eigen-
stümüchen Mienenspiel die Li -w -m beißend . Ihr Blick

kehrte dann sogleich mit demselben fragenden Ansdruck
M Asten zurück — aber er lag offenbar sehr ungnädig
tchuf ihm , dieser Blick . . . es war Staunen darin , aber
'von freudiger Ueöerraschnng jedenfalls auch nicht das?
Mindeste . Auch erwähnte sie mit keiner Silbe des Um-z
stanoes , daß sie Akten auf der Reise kennen gelernt . Ihr
Wesen machte auch ihm vollständig unmöglich , etwa seiner-,
seits über dies Zusammentreffen ein Wort fallen zu las-,
sen. Er begnügte sich damit , ihren Blick, so oft dieser znj
ihm zurückkehrte , offen, mit einem gewissen Trotz zch

.erwidern . Zu diesem Trotz stachelte ihm eine Empfing
ift-ung bitterer Demütigung , die er leis über sich kommen̂
ifühlte . Es war so klein, so unmännlich — das sagte er

eines Bediensteten erscheinen zu müssen, eines Mann 'esj
den die Herrschaft nur für eine halbe Stunde in ihre
Gesellschaft aufnimmt , um doch während derselben sein
Dasein gänzlich zu ignorieren . Mein Gott , er ivar mW
Baratt gewöhnt, die Rolle ivar ihm so neu ; sie war docr/
schwerer durchzuführen , als er es gedacht ; er wünschte sich
weg , weit weg von hier ; er war nahe daran , sich um
Monate in der Zeit zurückzuwünschen , in den Krieg zu¬
rück, in irgend eine Schlacht und eine ehrliche Kugel sich
in den Kopf — wahrhaftig , es war besser , als so den
Kampf des Lebens, den Kampf um das tägliche Brot zu
führen . Der Freiherr machte mit einer besonderen Förm¬
lichkeit , mit einem gehaltenen Würdebewußtsein seinen
Gästen die Unterhaltung . Doch nannte er das junge
Mädchen kurzweg Marie ; sie mußte also eine Nahestehende,
eine Verwandte sein ; den Herrn mit der Brille redete er
Herr Jnstizrat an . Die Fremde antwortete ihm mit der
ganzen Unbefangenheit , der ganzen naiven Selbstgewiß¬
heit, oie Asten kannte und die solchen Zauber auf ihn
geübt . Sie blickte oabei eben so unbefangen ans alles ,
was sie umgab ; es war offenbar , daß all ' das adelige
Wesen nno die förmliche Sitte ihre Aufmerksamkeit, ihre
Verwunderung erregte ; ihre Unbefangenheit aber schien
nicht im Geringsten dadurch beeinträchtigt . Wenn ihr
Blick auf Asten znrückglitt, kräuselte sich jedesmal ihre
Lippe und eine kleine Falte erschien dann an derselben
Stelle , die sie so anmutig im Eisenbahncoupo gerieben
hatte , um über das Wort Fideikommiß in ' s Klare zu
kommen. ^

Uebrigens wäre ihr die Sitte , welche fte hier im Hans
Brciienol umgab, zu anderen Zeiten wohl nicht ganz so
förmlich erschienen , wie es heute oer Fall sein mußte .
Mau war heute ganz absonderlich förmlich ; es war , als
ob außer dem Hausherrn und dem Justizrat und der

jungen Amerikanerin fast niemand zu reden wage ; die
Hausfrau schwieg uno aß beinahe nichts ; Junker Ger -
win aß wenig und schwieg ebenfalls ; die Cousine allein aß,

atz noch mehr: und noch rascher, als ob er an dertErledig-
ung einer Aufgabe arbeite , nach der er das Seinige
geleistet und , jedes Zwanges ledig, wieder aus dieser
drückenden Luft in seine freie Waldnatur flüchten
dürfe . Asten versuchte , um den Schein der Unbefangeni
heit zu wahren , wenigstens mit ihm eine Unterhaltung
anzuknüpsen ; aber er gab nur eine einsilbige Antwort :
Junker Gerwin jedoch griff wie krampfhaft nach der
Gelegenheit, ganz demselben Tränge zu folgen, der Asten
antrieb , zu sprechen ; er antwortete ihm statt des Försters
und sie sprachen von den Vorteilen , welche die Verwertung
junger Eichenbestände zu Grubenholz gewähre . —

Als die Tafel aufgehoben war , zog sich die Familie
auf die Terrasse zurück ; der Förster war mit einer bei
seiner breiten Körperlichkeit doppelt stauncnswürdigcn Ge¬
schwindigkeit , ohne daß Asten nur wahrgenommen wie,
verschwunden, fort , wie in Lust aufgelöst ; cs mußte ge¬
schehen sein , als Asten der abgehenden Herrschaft seine
Verbeugung gemacht und zugleich Fräulein Sidonie , au
ihm vorübergehend , lächelnd ihm gesagt :

„Bitte , kommen Sie aus oie Terrasse , der Kaffee
wird dort - oranßm serviert .

"
Sollte er folgen ? Freilich , er mußte , denn Fräulein

Sidonie wandte sich nach ihm um , wie um ihn mit ihrem
Blick gefangen zu halten .

Er schritt durch die offene Glastüt ihr nach auf
die Terrasse hinaus ; die übrige Gesellschaft war langsam
der Rebenlaube am Ende demselben zugewandelt , während
Fräulein Sidonie sich sogleich rechts wandte , wo aus
einem gedeckten und mit Stühlen umgebenen Tische daS
Kaffcegerät ausgestellt war ; sie machte sich hier mit dem
Ordnen desselben zu schaffen .

Asten mußte natürlich in der Nähe des Kaffeetisches
bleiben ; seine Stellung schrieb ihm vor , in bescheidener
Haltung auzudeuteu , daß er nicht der Gesellschaft wegen,
und um sich ihr zur Unterhaltung anzuschließen, sonder »
nur und ganz allein des Kaffees wegen hier erscheine.-



von Tarnopöl schlugen
'
unsere Sichermigstruptzen rus¬

sische Vorsröße gegen die schon wiederholt genannten vor¬
geschobenen Feldwachenverschanzungen ab . Sonst kei¬
ne besonderen Ereignisse .

Der Zar in der Duma .
WTB . Petersburg , 23 . Febr . Vor der Eröff¬

nung der Dumasitzung richtete der Zar an die Abge¬
ordneten folgende Worte : Ich habe die Freude ge¬
habt, gleichzeitig mit ihnen Dankgeüete an Gott zu
richten für den ruhmreichen Sieg , den er unserem lie¬
ben Vaterland , unserer tapferen Kanlasusarinee hat zu¬
teil werden lassen. Ich bin glücklich, mich unter Euch
zu befinden, unter meinem treuen Volke, dessen Vertre¬
ter Ihr seid . Ich rufe den Segen auf Euere kommende
Arbeit , besonders in dieser so schweren Zeit herab .
Ich glaube fest, daß wir alle und jeder einzelne unter
Euch in der Arbeit , deren Verantwortung Ihr vor
dem Vaterlande und vor mir tragt , seine ganze Erfah¬
rung , seine volle Kenntnis der lokalen Verhältnisse und
feine ganze warme Liebe für das Vaterland einsetzen
wird , und daß Ihr Euch in diesen Arbeiten ausschließ¬
lich durch diese Liebe werdet führen lassen, die Euch
immer Helsen und Euch als Leitstern in der Erfüllung
Euerer Pflicht dem Vaterlande und mir gegenüber die¬
nen wird . Ich wünsche der Reichsduma von ganzem
Herzen fruchtbare Arbeit und vollen Erfolg .

Der Dumapräsident Rodzianko antwortete dem Za¬
ren mit folgender Rede : Majestät ! Tief und freudig ge¬
rührt haben wir die bedeutungsvollen Worte des Monar¬
chen gehört, von Freude erfüllt , unseren Zaren in un¬
serer Mitte zu sehen . In dieser schwierigen Zeit haben
Sie heute das Band mit Ihrem treuen Volke befe¬
stigt, das uns den Weg zum Siege zeigt.

Der Krieg mit Italien .
WTB . Wien , 23 . Febr . Amtlich wird verlautbart

vom 23 . Februar 1916 :
Italienischer Kriegsschauplatz : Die leb¬

haften Artilleriekämpfe an der kuftenländischen Front
dauern fort . Hinter den feindlichen Linien wurden grö¬
ßere Brände beobachtet.

Der Baltankrisg .
WTB . Wien , 23 . Febr . Amtlich wird verlautbart

Vom 23 . Februar 1916 :
Südöstlicher Kriegsschauplatz : Südöstlich

von Durazzo wurde der Gegner aus einer Vorstellung
geworfen . Ein österreichisth-ungarischer Flieger be¬
warf die im Hafen Durazzo liegenden italienischen
Schiffe mit Bomben . Ein Transportschiff wurde in
Brand gesetzt und sank .

Die Ententekonferenz verschoben.
WTB . London , 23 . Febr . Der Daily Telegraph

meldet, daß die interparlamentarische Konferenz der
Verbündeten , die vom 6 . bis 8 . März in Paris hätte
stattfinden sollen, auf die Tage vom 27 . bis 29 . März
verschoben wurde , weil die russischen Vertreter nicht
früher nach Paris kommen können. Die Konferenz soll
über den Handel und die kaufmännischen Beziehungen
nach dem Kriege beraten .

Die Todesursache des früheren griechischen
Ministerpräsidenten Theotokis .

_ Athen , 23 . Febr . Agence d 'Athenes nie!
det : Verschiedene ausländische Zeitungen haben die Nach
richt gebracht, der frühere Ministerpräsident ThcotokiS
sei einer Vergiftung erlegen . Diese Nachricht ist voll¬
kommen falsch . Theotokis ist an den Folgen einer Jnsek -

tionsgrippe gestorben.

Kriegschronik 1915

2 4. Februar : 3n den Vogesen machten wir weitere Fort¬
schritte .
— Bei Prasznysz fallen uns 1200 Gefangene in die Hände .
— Neber England werden sieben deutsche Flugzeuge ge¬
sehen.
— Die Kämpfe südlich des Dnjestr nehmen an Umsang und
Ausdehnung zu .
— Die zweite deutsche Kriegsanleihe wird zur Zeichmmo
aufgelegt .

Saionow über die politische Lage .
WTB . Petersburg , . Mwifter des Aeichein ,

Sajsonow , hielt m der Duma sorgende Siede : Mit Zu -
stimiiiung des Knijers bin ich zuin vieneninai seit Beginn des
Krieges im Begriff , Jynen ein v) > , nndad der politischen
vage zu entrollen. Der Kamps geht weiler , ein Kamps, wie es
noch n >c einen gegeben »M , ein Weickriinps . Weniger als je ist es
möglich , das Ende adzuschcn , aber ich Kana erklären , daß die
Negierung wie bisher » nerschuneruch oierdl in dem Entschluß,
den Komps bis zur Besiegung des Femdes sortzujehen . Das
war und das ist der Entschluß des rujii chen Volkes wie un¬
serer treuen Alliierte» . Dieser Krieg ist das grösste Verbrechen
gegen die Menschheit und Diejenigen , die ihn rerjchuldet haben ,
tragen eine schwere Verantwortung und i» der gegenwärtige»
Stunde sind sie zur Genüge entlarvt . Wir wissen , wer die un¬
zähligen Leiden entfesselt hat. unter denen e . .
Es wäre unnötig , hierauf zurücNzukonnnen , wenn nicht m
Deutschland Staatsmänner und Presse sich versteift Hütten , die
Verantwortung auf uns zunickzusthieben und unsere AlMerien.
Wir dagegen und unsere Alliierten sind m diesen Krieg zur
Verteidigung unserer heiligsten Rechte hineiugczcrrl worden. Wu

-haben ihn ais unabänderliche Skotwendigkett kommen sehen, wa¬
cher unsere Ruhe trotz der Opfer und Verluste, die uns ausei legt

^worden sind . Die Gewähr unseres Erfolges hegt in dem
».maen Bündnis mit unseren Alliierten und in der völligen Uevci -
einstimmung in ihren Anstrengungen. Diese Uebereinstimmung
war schwer zu erzielen infolae der Entfernung , die Rußland von
Einen Alliierten trennt . Ls sind jedoch alle Maßregeln ge-

cofsen . um zu diesem Ziele zu gelangen. Unsere Vertreter ,
" den nötigen Bolimochtm versehen sind , nehmen lebhafte »

Anteil an den Beratungen aller Fragen, dre von den Allner-
ien in ihren Konferenzen in Frankreich und England behände
werden . Wenn man mit einem Feinde wie Deutschland zu tu

der sich in langen Jahren unter dem Deckmantel traditio
hat,
netter Freundschaft

'
die Aüsmerksamkeii ' ' -r Nachbarn ein -

zuschläfern bemüht hat , während es zu gleicher Zeit sentSchwcrt
gegen sie schärfte , so ist es gut , beizeiten an nützliche Mittel zu
denken um einer Wiederholung von Ereignissen zuvorzukommcn,
wie sie sich mit solcher Schnelligkeit vor eineinhalb Jahren
entrollt laben. Die deutsche Regierung gleicht ihrem Volke

gegenüber ihren Generalen , die ihre Soldaten bei Angriften
berauschen , um sie ungestümer zu machen . Die deutsche Reg .
rung bemüht sich , um den kriegerischen Eifer der Massen aufzu -
stachelm diese glauben zu machen , daß ihre Gegner eine volle
Vernichtung des deutschen Volkes wollen. Da ist es notig , zu
sagen daß solche BctmuMng sinnlos ist . Denn wer könnte nn
Ernst darauf rechnen , eine Nation von 70 Millionen ocr
schwinden zu lassen ? Die Alliierten haben niemals erneu
solchen Gedanken gehabt. Sie fordern für sich das Rechr
Uch irr Freiheit in ihren Ländern zu entwickeln und rühren nicht
gn d en legitimen Rechten anderer Nationen . Der Erhaltungstrieb
fordert nur . daß sie dem unerbittlichen Egoismus und dem raub
gierigen Avpetit , den kennzeichnenden Zügen des Preußentums ,
kms nicht immer d ' ie Sympathien Deutschlands gehabt hat , ein
Ende zu machen . Dieses Preußentum muß ein für allemal zu
Machtlosigkeit gezwungen werden. Wenn es anders wäre , wur¬
den alle Opfer der > .erten vergebens sein . Es ist in der
Tat schwer, noch von Oesterreich - Ungarn , der Tür¬
kei und Bulgarien als von unabhängigen Staa¬
te n z u s p r e ch e n , da die Hände der Deutschen dort zah
in der Armee und in allen Zweigen der Ver¬
waltung die Macht an sich gerissen iraben . Die Gewohnheit
enger Zusammenarbeit mit unserem Alliierten Frankreich
hat beiden Ländern erlaubt , alle ihre Hilfsmittel sicher und
schnell zu organisieren, um sie zu vereinkcitlichen , seit dem
Tage , wo unser Bündnis die FnierAnfe erhielt. Ich bm fftum

-
lich , meine aufrichtige Bewunderung cmsnlwrecken vor der Ener¬
gie und dem Talent , die das französische Volk zur V o r-
bercitung des Sieges eMsaftet hat . Die von Frankrech
auf d 'st 'em Gebiet geleisteten Dienste, die oft einem oberfläch -'

" Beobachter entgehen können, sind nicht weniger groß ms
die g l ä n z e n d e n E r f o l g e seines tapferen Hee¬
res .

' Das für die gemeinsame ^ a 'w vergossene B 'ut macht
die Bande , die die beiden Länder vereinigen, nnze ''reißhar .

Me italienischen Truppen , die die Schwierigkeiten
eines Gebirgskrieges zu überwinden haben, treiben die Oesterrei¬
cher Schritt für Schritt aus den Gegenden zurück , deren Bevöl¬
kerung seit langem von der Rückkehr zum italienischen Baterlande
träumt . Am balkanischen und am adriatischen Ufer
bekämpfen die Italiener gemeinsam mit den Verbündeten den
gemeinsamen Feind . Wir begrüßen die zwischen uns und Iia -
kieii hergestellte Brüderlichkeit der Waffen .

Sie wissen sc' - n , . : ß Rußloich, - .ereich und England um
mit den von den Feinden verbreiteten lügnerischen Ge¬
rüchten über einen von einem der Alitierten zu un¬
terzeichnenden Sonderfrieden ein Ende zu ma¬
chen , schon im Anfang des Krieges erklärten , daß sie un¬
trennbar verbunden seien , und das denkwürdige Abkommen vom
5 . August Unterzeichneten . Letz .-yin haben sich unsere Verbün¬
deten Japan und Italien angeschloste .i o der Vertrag , der den
festen Entschluß der fünf Mächte enthält , nur gemeinsam Frie¬
den zu schließen , ist am 30 . November 1915 in London unter¬
zeichnet worden . Man kann glauben , daß von nun an die tö
richten Gerüchte von einem Sonderfrieden , die beständig wieder
auftauchen , ein für allemal Lügen gestraft find .

Traurige Nachrichten gelangen zu uns aus den zeitweilig
vom - Feinde besetzten Gebieten. Sie sehen , was in Polen , die¬
ser unserer Schwesternation, vor sich geht , im heroischen Bel¬
gien , in dem so schwer heimgesuchten Serbien . Wie eine grau¬
same Ironie scheint das Lob

'
, das die Deutschen sich selbst er¬

teilen, für die Wohltaten , mit denen sie die Bevölkerung d .' r
besetzten Gebiete angeblich überhäuft haben.' Dis deutsche Preis :
ist besonders stolz auf die Gründung der polnischen
Universität ln Warschau . Das ist eine Falle, mit
der man das Vertrauen des durch die Deutschen zerstörten
Polens zu gewinnen trachtete. Aber das Unternehmen ist im
Voraus zum Mißerfolg verurteilt . Man spricht von Absich¬
ten , die Deutschland haben soll, im Austausch gegen neue Ver¬
sprechungen und imaginäre Zugeständnisse in den okkupier¬
ten Gebieten einige Hunderttausend Polen auszuheben, damit sie
sich als Kanonenfutter für den Triumph des Germanismus tö
tcn lassen .

Ich komme zu unseren gcgc . .^ en Beziehungen zu
den Neutralen . Zuerst zu den skandinavischen
Nachb arn . Oft habe ich erklärt , sei cs im Schoße der Du
ma , sei es in Unterredungen mit verschiedenen Persönlichkeiten
und Vertretern der Presse , daß wir gegenüber Schweden keine
anderen Gefühle hegen , als die aufrichtiger Freundschaft, und
nur wünschen , die engen Beziehungen guter Nachbarschaft aus
rcchtzuerhalten.

Rumänien hat während dieser Periode die von ihm ge¬
wollte Neutralität weiter aufrecht erhalten. Die Ententemächte
finden sich mit dieser Lage ab , überzeugt, daß Rumänien seine
eigenen Interessen nicht verrät und wenn die Stunde schlagen
wird , die nationale Einheit auf Kosten seines Blutes zu ver¬
wirklichen , wissen wird.

In meiner letzten Rede habe ich der militärischen Unterneh¬
mungen unserer Alliierten auf der Halbinsel Gallipoli
Erwähnung getan. Ohne sich durch kostspielige Opfer ab¬
halten zu lassen , haben sie hartnäckig gekämpft, um eine
direkte Eeeverbindung mit uns herzustellen . Aenderungen in der
strategischen Lage haben die Abreise dieser Truppen erforder¬
lich gemacht . Ein Teil wurde nach Saloniki geschickt .

Das tragische Schicksal , das einstweilen Serbien
nicdergcwvrfcn hat , dat Montenegro nicht verschont . Kö¬
nig Nikolaus hat mit seiner Familie und einem Teil der Regie¬
rung das Königreich verlassen , um nicht einen schmachvollen
Frieden unterzeichnen zu müssen . Bon Frankreich aus hat er
dem Prinzen Mirko vorgeschrieben , nur die montenegrinischen
Truppen zu retten und sie mit den Serben zu vereinigen, und
er hat dem Prinzen und den zurückgebliebenen Ministern ver¬
boten , in irgend welche Besprechungen mit Oesterreich - Ungar»
einzutreten. Man hat der Diplomatie vorgeworfen, daß cs ihr
nicht gelungen sei , Bulgarien auf ihre Seite
zu bringen . Die Besetzung von Dedeagatsch hätte das bul¬
garische Volk beeinflussen und veranlassen können, einen Ko-
burg , der ihm fremd ist , von der schiefen Ebene brudermör-
derischcr Gelüste zurückzuhalten.

Am 3 . Februar fiel Erzerum und unsere Truppen rück¬
ten vorwärts . Nach unserem Rückzug von Wan haben die Tür¬
ken ihre Grausamkeiten gegen die Armenier vervielfacht.

Sassonow sprach sodann von der angeblichen Absicht
Deutschlands und der Türket , ein ungeheures
germanisch -- muselmanisches Reich zu gründen ,
das von der Mündung der Schelde bis zum Persischen Golf
reichen würde und sagte : Dieses Reich , das den alldeutschen
Träumen als ein neues Kalifat erscheint , das den Namen
„Kalifat von Berlin" verdienen würde , soll nach Ansicht der All¬
deutschen dem geschichtlichen Bestand Rußlands und Großbritan¬
niens einen tödlichen Stoß versetzen. Wenn dieses Reich unter
dem deutschen Hammer geschmiedet werden könnte , dann würde cs
nicht einen Tag dauern , nicht bloß wegen seiner inneren Schwä¬
chen , sondern vor allem , weil ihm das Unerläßliche zur Be¬
hauptung seiner Existenz fehlen würde : die Herrschaft über das
Meer , die glücklicherweise in den starken Händen unserer ruhm¬
reichen Verbündete» , Großbritannien , ruht . So lange dem so ist .
wird das Kalifat von Berlin unsere Existenz nicht bedrohen.

Der türkische Krieg.
WTB . Konsta '

.ttinopel , 23 . F br . DtsHancht -
gncirticr teilt mit : An den verm iedenen Fronten ist
keine wesentliche Aendernng eingetreten .

Württemberg .
'
(-) Stuttgart , 22 . Febr. (Königs Geburts¬

tag — Allgemeiner Opfertag . )
' Ter Gedanke,

Komgs Geburtstag durch Werke der Nächstenliebe zu
hcit das läßt sich heute schon sagen , in unserem

Volke freudige Aufnahme gefunden . Obwohl als allge¬
meiner Opfertag gerade der Geburtstag unseres Königs ,
der 25 . Februar genannt ist, laufen jetzt schon Gaben
m großer Zahl ein , so daß an einem guten Erfolg des
Gedankens nicht Zu zweifeln ist. lieber die Art der
Sammlung herrscht, wie mis vielen Anfragen an das
Rvte Kreuz hervorgeht , noch vielfach Unklarheit . Es sei
deshalb ausdrücklich festgcstellt, daß , soweit die Stadt
Stuttgart in Betracht kommt, irgendwelche Hanssamm -
lungen nicht stattfindcn . Alle die, die eine Gabe zu
bringen gewillt und in der Lage sind, werden gebeten,
diese nach der Hanptannahmestelle im Königsbcm oder
bei einer der vielen Sammelstellen in der Stadt ab-
Znliefern. Es soll also auch diesmal , wie dies bereits
bei dem ersten Opfertag , dem Jahrestag der Mobilma¬
chung der Fall war , keinerlei Druck ans unsere Bevölke¬
rung ausgeübt werden . Ter Tag und der Gedanke sollen
durch sich selbst wirken. Daß dies der Fall sein wird ,
darauf deuten die Anzeichen der letzten Lage mit er¬
freulicher Deutlichkeit hin.

(--) Stuttgart , 23 . Febr . (Heu hö ch stp reise .)
Nachdem durch Pie Bekanntmachung des Bundesrats
vom 3. Februar 1916 (Reichsgesetzblatt Seite 79 und
80) die Heuhöchstpreise für das ganze Deutsche Reich
einheitlich geregelt sind , hat das stelkv. Generalkom¬
mando des XIII . Armeekorps durch die Bekanntmachung
vom 19 . Februar 1916 (Staatsanzstger vom 19 . Februar
1916) die in der Bekanntmachung vom 10 . Dezember
1915 festgesetzten Höchstpreisbestimmnngen für Heu mit
Wirkung vom 4 . Februar 1916 als durch die Bekannt¬
machung des Bundesrats vom 3 . Februar 1916 ansge¬
hoben erklärt . Die Ausfuhr von Heu aus Württemberg
bleibt nach wie vor verboten . Befreiung von dem Aus¬
fuhrverbot kann in dringenden Fällen von der stello.
Intendantur XIII . Arm > o tu bewilligt werden.

(-) Stuttgart , 23 . Febr . (Dr . Lindemann
erlegen . ) Aus Frankfurt wird berichtet, daß in der
Stadtverordnetenversammlung sich bei der Wahl eines
besoldeten Stadtrates nur die 16 Stimmen der Sozial¬
demokratie aus den hiesigen unbesoldeten Gemeinderat
und Landtagsabg ordneten Dr . Lindemann vereinigten
Ter Kandidat der Fortschrittlichen Vollspirtei , Dragi¬
stratssyndikus Dr . Hilter ist dagegen mit 32 von 56
Stimmen im ersten Wahlgang gewäblt worden .

(-) Stuttgart , 23 . Febr. (Todesfall . ) Im
Alter von 62 Jahren ist in Köln nach kurzer schwerer
Krankheit der Generaldirektor der Felten und Guil
laume Karlswerk A . -G . Dr . Phil . Dr . ing . Feodor
Gnauth gestorben. Gnauth ist ein geborener Stuttgarter
und von Beruf Techniker. Er war seinerzeit in Ebin¬
gen am hohenzollernschen Bahnbau tätig und kam von
Gießen aus im Jahre 1900 als Leiter ins hessische Fi¬
nanzministerium , wo er dann sechs Jahre lang als
Finanzminister wirkte.

(-) Stuttgart , 23 . Febr. (Fleischpreisauf¬
schlag . ) Seit gestern haben die Ladenpreise für Och¬
sen- und Rindfleisch 1 . Qualität abermals um je 5 Pfg .
aufgeschlagen, sodaß jetzt ein Pfund 1 .50 Mk . kostet .
Die übrigen Fleischsorten bleiben im Preise unverän¬
dert : Kalbfleisch 1,59 , Schweinefleisch 1,50 , Hammel¬
fleisch 1,60 Mk.

(-) Waldsce , 23 . Febr. (Lebensmittelprei¬
se .) 1 Pfund Butter kostete 1 .50 Mk ., Rindschmalz
1 .90 Mk . , 2 Eier 24 Pfg .

(-) Biberach , 23 . Febr. (Zugsentgleisung .)
Tie Maschine des Mittagözugs nach Ochse Pausen ist
auf der Station Warthansen entgleist, was eine größere
Verspätung verursachte. -

Rundschau.
Belfort nochmals beschossen . Trotzd ' m die Be¬

richte der deutschen Obersten Heeresleitung nichts davon
berichten , ist Belfort auch in der vergangenen Woche
wieder aus der Ferne beschossen worden . Nachdem am.
II . Februar die erste viertägige Beschießung beendet wa .!-
nnd der französische Bericht die Mitteilung gebracht
hatte , daß nun die deutschen schweren Batterien bei

Altkirch entdeckt und zum Schweigen
'

gebracht worden
seien , begann zur großen Ueberraschmig der B .

' lfortec Be¬

völkerung am Dienstag den 15 . Februar plötzlich die

Fernbcschießnng wieder. Ilm 5 Uhr 40 morgens an
diesem Tag kündigte eine gewaltige Detonation den Bel
fortern an , daß die unheimlichen Batterien noch l - blen
und eine neue Beschießung der Stadl bevorstand . Sofirc
erhielt die französische Artillerie ans der sundmuie

' chm
Front den Beseht, ein höllisches Feuer ans die deut¬
schen Stellungen abzngeben, und es begann jener fnrchc -
bare Artillcriekampf , der am 15 . Februar die ganze
engere und weitere Umgebung des Kainpsgebiets in

bange Sorgen versetzte und der trotz des herrschenden
Westwindes auch in Belfort sehr gut gehört wurde . Bon
Largitzen aus , so vernimmt man van französischer Seite ,
haben sodann die Deutschen einen Jnfanterievorstoß ge¬
gen Sept unternommen . aß auch die zweite Fern -

bcschicßung die Belsorte : . Möllerung in Schrecken ver¬
setzte , kann man sich denken , wenn man erfährt , daß
nach der ersten Beschießung eins wahre Flucht aus der
Stadt begonnen hat . Selbst zahlreiche Mitglieder der
Bürgergardc haben ihren Wohnort in Belfort verlasse^»
and anderswo Schutz gesucht . Am letzten Frei .ag , vor¬
mittags gegen 12 Uhr , vernahm man in der Gegend
von Boncourt eine mächtige Detonation , die die Schei¬
ben erzittern machte, und etwa 30 Sekunden später hörte
man das bekannte Geräusch eines platzenden Geschosses
schweren Kalibers . Offenbar handelte es sich ebenfalls
um eines jener schweren Ferngeschosse, mit , denen dis



Deutschen Belfort beunruhigen . Man vernimmt auch ,
daß die Bewohner der französischen Grenzorte Suarce ,
Lepuix und Courtelevant von den Militärb . Hörden den
Befehl erhalten haben , sich bereit zu halten , um auf ein
gegebenes Signal die Ortschaft zu räumen . Tie Fran¬
zosen fahren fort , auf der zwischen Delle und dem Doubs
bei St . Hippolyte liegenden französisch -schweizerischen
Grenzstrecke Feldbefestigungen auszuführen . Die Forts
von Lomont und Blamont sowie andere strategische
Punkte sind ausgebaut und besser bestückt worden . Auch
die zwischen Belfort und Montbeliard liegenden Höhen-
züge sind mit Schützengräben versehen worden . Tie
Belforter Blätter verlangen , daß angesichts der Gefahr
einer nächtlichen Bedrohung durch Flieger auch das Bür¬
gerspital seine Lichter nach abends 8 Uhr verdecke, na¬
mentlich die Lichter des Operationssaals , die weithin
über das zunächst liegende Quartier hinieuchten.

Dank an Berliner Schipper . Nachdem vor kur¬
zer Zeit Herzog Albrecht von Württemberg
den seiner Armee zugeteilten Armierungskompagnien
Dank und Anerkennung für ihre Leistungen ausgesprochen
hatte , hat jetzt der Kommanvierende General eines zn
dieser Armee gehörigen Korps den beiden ihm unter¬
stellten Kompagnien , denen mehr als 800 Berliner ange¬
hören , ebenfalls seine Anerkennung ausgesprochen . In
dem Tagesbefehl heißt es : „Die Kompagnien haben durch
stets willige und gut ausgeführte Arbeit wesentlich d -zu
beigetragen , daß die Stellungen der kämpfenden Truppen
in brauchbarem und wohnlichem Zustand erhalten und
ihnen alle notwendigen Dinge zugeführt werden roumen .
Sie haben auch feindliches Feuer nicht gescheut und be¬
wiesen , daß sie auch ohne Waffe tapfere Soldaten sind.
Ich zweifle nicht , daß sie sich auch weiterhin gut be¬
währen werden .

" Diese Anerkennung hat auch darin
ihren Ausdruck gefunden, daß au die beiden Kompagnien
schon mehr als 30 Eiserne Kreuze verliehen wurden .

Das Lawiuenuuglück im Hochkönigsgebiet.
Bon den Opfern des Lawinenunglücks ini Hochkönigsge¬
biet an der Mandlwand sind laut „ Boss . Zeitung " bis
jetzt 92 Note ausgeschaufelt.

Englische r - ü . -osg ? für Italien . Aus London
wird gemeldet : Zwischen B . rlre . ern de . eng ischen und
italienischen Regierun -'g kam eine Abmachung zustande,
wonach England für die hanpt äwlich . n Bedürfnisse Ita¬
liens sorgen wird . Nach dieser Vereinbarung sollen
demnächst mehrere Sch . . jstra . :sp . rt : mir K . hl n , Wei¬
zen und anderen Artikeln nach Italien ab ge Heu .

Sozial -ftcnsührer and Kriegsminister . Kö¬
nig Albert hat einen Erlaß unterzeichnet, worin die
Befugnisse des neuen belgischen Ministers Van der¬
selbe (des Führers der sozialistischen Partei ) wie folgt
umschrieben werden : „Tie Befugnisse des Kriegsministers
in bezug auf die Versorgung der Jntendanturlager sowohl
in Havre wie an dem Stützpuntt der Kriegshandlungen
-mitsamt der Aussicht über die Verwaltung und Rechnungs¬
führung des Außendienstes ausgenommen den Dienst

beim Feldheer , den Lazaretten und dem Vertreter des
Kriegsministers in Paris , werden durch Herrn Vander -
velde , Mitglied des Miuisterrats , ausgeübt ."

Die sozialdemokratische Fraktion der bayeri¬
schen Abgeordnetenkammer hat folgende Interpel¬
lation eiugebracht : Was gedenkt die Staatsregierung
zu tun , um die allgemeinen wirtschaftlichen Folgen zu
mildern , die die Einrichtung der Höchstpreise für Ge¬
treide und Kartoffeln herbeigeführt haben.

Keine Abschlietznng . Unter diesem Titel warnt
die Zeitung „ Msace" in Belfort vom 12 . Februar vor
einem Wirtschaftskriege nach dem Kriege . In England
und Frankreich haben sich, so schreibt dieses französische
Blatt , Ausschüsse gebildet, um Deutschland vom Welt¬
markt zu verdrängen und den Wirtschaftskrieg für die
Zeit jdes Friedens vorzubereiten . Das vorgeschlagene
Verfahren sei wenig geeignet, Franireists Vorteil wahr -
zunehmen . Sicher sei es nützlich und für beide Län¬
der notwendig , sich enger .zusammenzuschließen, aber was
man als den Vorteil des Landes bei diesen Bestre¬
bungen hinstelle, seien zumeist Sondervorteile von ein¬
zelnen . Frankreich leide unter einem übermäßigen Schutz¬
zollsystem, ein gleiches solle jetzt in England eingeführt
und das Land damit - in die Zeit der Navigationsakte
und des Kolonialsystems zurückgeworfcn werden . Man
bereite jenseits des Kanals einen wirtschaftlichen Krieg
vor , der nach den ungeheuren Ausgaben des Krieges wei¬
tere Milliarden verschlingen würde . Man spreche von
einer wirtschaftlichen Absperrung , die aber ebenso die¬
jenigen schädigen . würde , die sie einführen , wie die ,
gegen die sie gerichtet ist . Ausgangspunkt der wirtschaft¬
lichen Fürsorge dürfe nicht die Angst vor Deutschland
und dein Handelskrieg sein , der zum Kampf der
Verbündeten untereinander führen müsse , zur
Vergeudung von Kräften und zu ernsten Streitigkeiten .

Diese französische Stimme , die wir der „Nordd . Allg .
Ztg .

" entnehmen , kann mau mit Nutzen auch außerhalb
der Vierverbandsländer lesen , wo ebenfalls politische
Gefühle manchmal in wirtschaftspoli ische Peoje te Um¬
schlagen .

Der bulgarische Ministerpräsident Radosla -
wow und Generalissimus Jekow sind von Wien mit dem
Balkanzug in die Heimat znrückgekehrt .

Graf Alexejew Tolstoi passierte mit acht Ab¬
geordneten auf der Reise nach London Christiania .
Es handelt sich um eine diplomatische Sondermissio »»
ans Petersburg .

Oesterreichische Sparkraft . Dem „WienerFrem-
denblatt " zufolge weisen die Spareinlage,r der Sparkas¬
sen und Banken im Januar 1016 eine weitere Steige¬
rung von 82 Millionen Kronen aus.

Der Gcsrr dhwitsz - stand des engl . Königs .
Tie Aerzte des Königs sind bereit , zuzustimmen , daß der
König seine Besuche bei den in der Ausbildung begrif¬
fenen Truppen wieder ausnimmt .

^ ^ Nom FlachS.
Geht man Sommers durch die Fluren, s« blitzt hie und da

auf den Aeckern ein hellblaues Stück Land aus . Ls ist ein blü.
hendes Flachsfeld, der Geburtsort der Leinwand. Die Bauern
pflanzen aber das kleine , zierliche , wunderschön blau blühende
Pflänzchen nicht gar zu häustz. Oft bloß wegen de« heilbrin¬
genden Leinsamens für den Kuhstall . Es ist schon längst nicht
mehr wie zur Großmütter Zeit , wo die Bäuerin ihren Stolz
darein setzte , Klein und Groß mit selbstgesponnenem Leiben au«
selbstgezogenem Flachs zu kleiden . Da» war eine köstliche Zeit.,
die Zeit des Brechens, des H . chelns und des Schwingens. Uiw
dann erst , wenn der blonde Zopf aus die Kunkel kam , d«
Spinnrad sang und am alten Kachelest - Hiyz dazu schnurrte
und die Großmutter Sagen erzählte, daß den Spinnerinnen ein
Grauset den Rücken hinauflief. Vom Rocken kam dann der
Schneller zum Weber und vom Weber aus die Bleichwiese , »»
die Sonne dem Schneider und der Rähterin Vorarbeit machte,
aber die Glanzzeit der eigenen Leinwand ist herum, man bezog
den Flachs billiger aus dem Ausland , besonders aus Rußland .
Die hellblauen Fiachslünder mußten ergiebigerem Anbau weichen.
Während noch vor über 30 Zähren bei uns zu Lande nahezu
13000 Morgen mit Flachs bepßanzt waren , sank die Flachsbau-
släche schon mit dem zehnsichngen Durchichnitt 1898— 1907 aus
3400 Morgen mit einem Ertrag von 5754 Zentner . Der zehn¬
jährige Durchschnitt 1878—87 hatte noch 17810 Zentner Flachs¬
ernte gebracht , die aber 1888—07 schon aus 13942 Zentner ge¬
sunken war . Mehr und mehr gings mit dem Flachsbau ab¬
wärts . Zm Jahre 1004 waren es noch 2737 Morgen Flachs-
lnnd , die 4028 Zentner Ernte ergaben 1908 nur mehr 1AW
Morgen mit 3246 Zentner Ernte . Die letzte vorliegende statisti¬
sche Zahl aus dem Jahre 1913 ist 107^ Morgen Erntefläche, die
2640 Zentner geheche>,e . i Bast eintrugen . Eigentümlich ist es zu
beobachten , daß der Ertrag vom Hektar sich mit dem Rückgang der
Anbaufläche steigerte . 2m Jahre 1906 ergab das Hektar 4
Zentner tzechelbast , und von da ab stieg das Erträgnis ständig:
1007 5,4 Zer . : . . 19 .v 53 Z . . . . roll 5,8 Ztr. . 1912 und ISIS je

6,8 Zentner für das Hektar . Wie notwendig aber ein Mehr¬
unbau von Flachs ist , zeigt am deutlichsten die Einfuhr. Aus
dem feindlichen Rußland , von wo auch nach dem Krieg noch
nicht viel Flachs erwartet werden kann , bezog das deutsche Reich
seinen Hauptbeoars au Flachs . 2m Fahre 1912 kamen aus Ruß¬
land 70097 Tonnen Flachs , wofür 61591000 Mk . bezahlt wur¬
den . Aus anderen Ländern kommt verhältnismäßig wenig.
Belgien sührte uns 1913 zu 354 Tonnen im Werte von 666 000
Mk . , die Niederlande brachten fast das Dreifache 921 Tonnen ,
am meisten nach Rußland bekamen wir von Oesterreich , nämlich
4413 Tonnen im Wert von 3 785 000 Mk . Rußland deckte un¬
sere Einfuhr 1912 und 1913 zu 90 Prozent. Aus allem geht mit
zwingender Notwendigkeit hervor, daß unsere Landwirtschaft sich
wieder mehr nuf den Flachsbau verlegen muß. Die Regierung
hat dies längst erkannt und trisst fördernde Maßnahmen . Durch
die Ausschaltung der rustijchen Einfuhr wird sich der Flachsbau
lohnend gestalten, da die garantierten Preise sich auf mehr als
das Doppelte gegenüber früher stellen . Es wäre im vaterländi¬
schen und bäuerlichen Interesse zu wünschen , wenn Spinnrad und
Kunkel wieder zu Ehren kämen und die heimische Leinwand-
iudustrie ihr Bc ^ ugsgebiet mehr im Reiche sünde als » or dem
BtMerkrieg .

Druck u . Verlag der B . Hofmann'
schen Buchdruckerei

in Wildbad . Verantwortlich : E . Reinhardt daselbst .

Mekanntrnachrrng .
Eine Belehrung der Kriegs-Rohstoffabtcilimg über Ersatz

von Waschkcssci '.r , Kochkesseln usm . und über ange¬
messene Preise von Ersatzkesseln liegt zur Einsicht für die
Beteiligten auf dem Meldeamt auf.

Wildbad, den 23 . Februar 1916.
Stadtschultheißenamt : Vätzner ." ^
Wildbäd?

. . '

Zwangs -Versteigerung.
Am Samstag , den 26 . Februar 1916,

nachmittags 2 Uhr
kommen im Wege der Zwangsvollstreckung gegen Barzahlung

1 KktWen ml,-M 1 iWumckäkii .
me KMil>e Wich . Z Am. Mick«

HM» mpZAnnnk
zur Versteigerung. Zusammenkunft beim Rathaus .

Wildbad,^ den 24 . Februar 1916 .
Hähle , Gerichtsvollzieher

b . K . Amtsgericht Neuenbürg.

Irische
8«dtzM86k6 , OuWÄU

urrä Uvrlav
empfiehlt

H.äo1k MllMMtdLl .

Aeinffe
GH-k-laök-'WarM

als :

Kaiser-Desserts ,
„ -Prali »eesmitNirßsülln«g,

Creme -Spatzen,
Dessert-Stangen in Staniol ,
Prinzeh-Stange« , gesüllt ,
Chokolade-Cigarre«,

„ -Tafeln in verschiedenen
Packungen u . Preislagen,

empfehlen

Geschwister Mn^
neben Gasth. zur Sonne , Hauptstr.

Empfehle Mein aufs beste sortiertes

Schuhwaren- Lager
von einfach bis feinst.

Rindlederne Stiefel bis zu den feinsten Boxkalf und
Chevreaux für Herren, Damen, Knaben und Mädchen in
vorzüglicher Paßform mit Gommersutter u. warm gefüttert.
Ferner Tuch- und Filz-Oefen- und -Knopfstiefel, Filzschnallen¬
stiefel mit und ohne Besatz. Echte Kamelhaarschuhe
und Tchualleustiefel für Herren, Damen, Knaben und
Mädchen in großer Auswahl. Reitstiefel, -
hohe Zuugenstiefel ibeschlagen), rindlederne
Rohrstiefel und Arbeiterschuhe (schwer
beschlagen), rindlederne Hackenstiefel mit ge-
schlofseuer Zunge . Wasserdichte rindlederne und
juchtenlederue Jagd - und Touristeustiefel ,
beste Qualität. Turnschuhe, Holzschuhe mit Schnallen ,
Holzschuhe, Rohrstiefel mit und ohne Filzfutter und noch
viele Sorten, die hier nicht bezeichnet find. Verschiedene

Sorten Einlege- und Filzaufuähsohlen .
Schuhfett , Marke „Büffel- , versch . Creme und Lacke (schwarz
und farbig) us» ., trotz des enormen Ausschlag-, zu mäßigen

Preise«.
Hochachtungsvoll

'Will» . ImtL , HanOrch 117.

Bismarkheringe
und Rollmöpse

C . M . Sott .sind eingetroffen bei

WmWei
erstklassige deutsche Fabrikate

Arber 2 '/, Millionen i« Gebrauch,
i» AuaUtit unübertroffen.

Gründlichen Unterricht
tu alle« Fächer» g*<tti».

Laugjährige fachmäuuifche Erfahr««- .
Repeumtbrrwerkstätte. Grs«tzteüe.

H . » Ivxlnzxvr ,
MeKerfchmievWeikt«».

Wildbad, den 24 . Februar 1916

Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekanmen geben

wie die tieslraueige Nacheicht, daß meine liebe
Frau und unsere treubesorgt : Mutier , Geoß-
multcr , Schwester, Schwägerin und Tante

geb . Msele ,
gestern Nacht 10 Uhr , im Alter von > 1 Jahren ,
nach kurzem, mit Geduld ertragenem schweren
Leiden sanft entschlafen ist.

Im Namen der tteftrauer ud . Htnter -
blirbeueu :

Withetm Kreber,mit Tochter«.
Beerdigung : Samstag nachmittag 2 Uhr.

ZM UodllüllKl
von 2 Zimmer, Küche, Keller!
und Zubehör hat bis 1 . April!
zu vermieten. !

Jakob Schund ,
Postunterbeamler .

Einige fleißige
' "

kmgevs
zum Kisten machen ,

sowie

2 Wtzlirdkiter
gesucht.

Kogl. NrchiOr.
Heute abend 8 Uhr

'inakunde

Mädchen , 21 Jahre alt . aus
guter Familie sucht Stelle
über die Saison als

ÄllMör-
UäcLeü.

Dasselbe war schon in Stel¬
lung . Angebote an Fr . Kihl -
maier , Eouustatt , König -

"

straße 51 , 4.

Freundliche nette

von 2 Zimmern, Küche nnd
nötigem Zubehör in nur gutem
Hause wird von einzelstehcnder
Dame auf 1 . April gesucht .

O>ssp, -tp iintoi - Ul,. an
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